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Erklarung des Kupfers. 


Eine Partie im Garten bei Militſch. 


É Zur Anſicht derjenigen Partie, die das gegenwaͤr⸗ 
tige Blatt nachbildet, leitet den Spaziergaͤnger ein 
Pfad, welcher von der Eremitage des hieſigen eng⸗ 
liſchen Gaktens nach der, an der Sulauer Straße 
gelegenen, Paͤchterey fuͤhrt. 

Keine kunſtvolle, oder auch nur gefünftelte Uns 
lage fefjelt hier das Auge. Prunklos und beſcheiden 
ſteht der kleine Tempel mit ſeinem Strohdache, un⸗ 
ter dem Schatten der ihn umgebenden Baͤume, und 
ſcheint ſich ſelbſt genug, wie der 3 in der Ein⸗ 
ſamkeit. ln Le 


Der Dichter im Paroxismus. 
Welche poetiſche Wuth durchkreutzt mir das Hirn 
und den Magen! 
zoter Jahrgang. it Pol: 
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Polternd zerſtoß ich am Dach mir vor Begeiſt'rung 
den Kopf, f 
Sega Sinn den die nüchterne Erd’ in Feſſeln ges 
| ſchlagen, 
Zühlet ſich feel; es faßt raſch mich die Muſe beim 
Schopf. 
Pfeilſchnell 8 ſie mit mir durch Myriaden von 
Welten — 
Prr! mir ſchwindelt, ſo hoch ſtieg auf der Leiter ich 
f nie! 5 
Muse! 0 tg mich; wie würde der Schwarm der Kris 
tiker ſchelten, 
uebertraͤfe mein Lied Klopſtocks und eee 
nie! — 
. ein 3 Getoͤn, wie der Aeolsharfe 
er Geſäuſel te 
Dringt mir ins Ohr und ſchwellt ſtracks mit Entzuͤ⸗ 
cken die Bruſt. ) 
Ferne dem Aug’ entrückt iſt des Erdballs buntes Ge⸗ 
N kraͤuſel 一 a 
u bin ich mir kaum jetzt noch der Menſchheit bes 
wußt! — 
o! dd a — mir ſchauert - 一 ich kann fe 
4 nicht faſſen! 
Kaum — r Geſchick, welches die Flügel, 
mir bricht! ! 
an! E ame Genie! — der Brei iſt vom Topfe ge⸗ 
laſſen! — 
U: 
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Alles war göttlich an mir, hätt’ ich den Magen nur 
RT nicht. 
Schuͤbner. 


Einige humoriſtiſche Reife- Fragmente, - 
RE Viertes Fragment. g 
Der erſte Mai nebſt Heiraths-Scheu. 


Mein Reiſe⸗Wagen rollt auf einem ſchoͤnen, ebe⸗ 
nen Wege dahin, ſo ſchnell, ſo ſanft, daß man 
kaum glauben ſollte, er werde von gewoͤhnlichen 
Pferden gezogen. Die ſchoͤnſte, ſanfteſte Fruͤhlings⸗ 
luft badet mein Antlitz, dringt durch meine Lungen, 
und giebt mir ein Wohlbehagen und eine frohe See⸗ 
lenſtimmung, die ich in dieſem Augenblick des Won⸗ 
negenußes, gegen keinen Schatz der Erde vertauſchen 
moͤchte. Ich fühle, wie mein Blut von Minute zu 
Minute leichter und ſchneller durch meine Adern rollt. 
Aber bei dem Zauber, den heute die Natur um ſich 
her ſpendet, iſt es wohl nicht anders moglich, und 
waͤre man auch ſchon halb todt, man muͤßte an ei⸗ 
nem ſolchen Feſt- und Feiertage der Natur wieder zu 
einem neuen Leben erwachen. , 


Kein Nektar kann wohl hoͤh'res Leben 

In meine ſchlaffen Fibern weben, 

Als dieſe himmliſch reine Luft. 

Reicht mir den ſchoͤnſten Saft der Reben! 

Ich laß ihn ſtehn; ich will nur ſchweben 

In dieſem Bluͤthen-Balſam Duft. 

Er wird den Lebens = Stoff erheben, 

Mir neue Kraft und Stärke geben, ö 
Tt 2 und 
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Und ſtünde halb ich in der Gruft. 

Kein Lebens⸗Haß ſoll mich durchbeben, 

Mein Leben roll' nun ſanft und eben 

Dahin, bis die Natur mich ruft. 

Selbſt mein treuer Pudel macht ein allerliebftes 
charmantes Hunde- Geſicht, in welchem ſich das 
Wohlbehagen, das auch er empfinden muß, auf das 
deutlichſte ausſpricht. Wie es aber um das Vorder⸗ 
geſicht meines Kutſchers Sebaſtian ausſieht, das 
kann ich in der That nicht ſagen. Ich glaube faſt 
nicht zum Beſten, denn er iſt auf einmal ſehr uͤbler 
Laune geworden, und das wahrſcheinlich deswegen, 
weil er nun beſtimmt weiß, daß die Reiſe, vor der 
Hand wenigſtens, nach Leipzig geht, denn ſo weit 
mag er ſie ſich vermuthlich nicht vorgeſtellt haben. 
Aber mein Himmel, warum drang er auch ſo ſehr in 
mich, es ſchlechterdings wiſſen zu wollen; und was 
kann ich dafür, daß Leipzig nicht naͤher iſt? Wir 
werden alſo, wie ich merke, ziemlich gegen einander 
kontraſtiren, da ich ſo ungemein heiter geſtimmt bin, 
und er fo auffallend muͤrriſch iſt; aber auch das iſt 
vielleicht um deſto beber, wir konnen fo einander des 
ſtomehr maͤßigen und in gewiſſen Schranken halten. 
Iſt's doch gut, daß mein Pudel wenigſtens mit mir 
ſympathiſirt, mag doch mein Sebaſtian Geſichter 
ſchneiden und grinſen wie er will, ſeh ich's doch nicht. 
Im Grunde aber kann ichs dem armen Teufel nicht 
ganz verdenken, daß er ein wenig griesgramt, da er, 
ſo mir nichts dir nichts, ohne alle weitere Praͤlimi⸗ 
narien mit mir in die weite Welt hinaus ſoll, und 
ſich doch auf gar nichts vorbereitet und mit nichts ver⸗ 
ſehen hat. Aber es ſoll ſein Schade nicht ſeyn! Ich 

werde 
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werde am erſten beſten ſchicklichen Orte für alle feine 
Kutſcher⸗Bedurfniſſe und Bequemlichkeiten Sorge 
tragen. Das iſt indeſſen mein Gluͤck, daß der Menſch 
noch keine Frau hat, ſonſt wuͤrde ich ganz gewiß mit 
aller meiner Beredſamkeit und mit meiner freigebig⸗ 
ſten Freigebigkeit nichts über ihn vermögen, oder 
ihn doch wenigſtens auf der ganzen Reife kein freund⸗ 
liches Geſicht machen ſehen, denn ach, die Maͤnner, 
die Männer ſtehen ja faſt alle, der eine mehr, der an⸗ 
dere weniger unter dem Pantoffel, und en 
fagt in feinem Sinngedicht: 


Der Weiberſchuh. 


A. Welch niedliches Pantoͤffelchen t ich möcht’ es 
kuͤſſen. 
B. Heirathe nur! — fo wirft du's müſſen. 
Eine große beherzigenswerthe Wahrheit. O wie 
lieb iſt es mir, wie felig fühle ich mich in dieſem Aus 
genblick und unter den gegenwärtigen Umſtaͤnden, 
daß auch ich von den Roſen⸗Ketten der Liebe, und 
von den Neſſel-Guirlanden der Ehe noch frey bin, 
ob mein Herz gleich ſchon oft in Gefahr war, Cha⸗ 
made zu ſchaden. 
Auch mich zog Amors Pracht Parade 
Auf meinem fruͤhern Lebens = Pfade, 
Sehr oft mit ſanften Banden an. 
Oft ſtand das Spiel im hoͤchſten Grade 
Schon ſchlimm, der Wirbel der Chamade 
Fing ſchon in meinem Herzen an. 
Doch, ploͤtzlich ſtand die Kujonade 
Der Ehe, und die Baſtonade 
Des Weiberſchuhes da; Sey Mann! 
Sey Mann! Das Weib giebt keine n 
Und dieſe ſchreckende Tirade, . 
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Beſtimmte mich zum freien Mann. 

Frau Venus, ſelber in dem Bade, 
Macht nun mein Herz nicht mehr malade 
und fing ſie's noch fo liſtig an; 

Denn Hageſtolz als Palliſade 

Steht feſt vor meinem Herzens⸗ Pfade 

Und ſperret Amorn keck die Bahn. 


Sie glauben gar nicht, meine Damen, wie fo 
innig koͤniglich vergnuͤgt ich hier auf meinem Wagen 
ſitze, und in die weite, ſchoͤne prachtvolle Schoͤpfung 
der Natur hineinblicke. Alles um mich her athmet 
Leben, Wohlſeyn und Freude. Sie glauben nicht, 
wie die angenehme Fruͤhlingsluft mich aufheitert und 
mich gleichſam außer mir ſelbſt verſetzt. Es iſt ein 
himmliſch ſchoͤner Tag, denn es iſt, Ihnen beilaͤu— 
ſig zu ſagen, heute der erſte Mai. 


Willkommen auf Erden, du Monat der Freuden! 
In dir blüht duftend das Veilchen, beſcheiden : 
Verborgen im neuerwachenden Grün. 

Sanft waͤrmend, verbreitet die herrliche Sonne 
In Gärten und Feldern 'Genüffe der Wonne, 
Wo Wieſen, Straͤuche, und Bäume nun blüͤhn. 
Die wonnigen Tage recht heiter vergeuden, 
Entfernt von allen ſchwerlaſtenden Leiden, 

Muß jegliches Herz mit Freuden umziehn. 

Und wär’ ich Praͤſes der hohen Sorbonne 

Im Lande der Freiheit — wo die Garonne 
Sanft ſtroͤmt, mehr konnte mein Herz nicht glühn. 


Die große Geſellſchaft auf dem Brocken, ich 
meine die Walpurgis-Bruͤder und Schweſtern, muͤſ⸗ 
fen in der verfloßenen Nacht ein koͤnigliches Vergnuͤ⸗ 
gen gehabt haben, die Reiſe durch die Luft auf Bes 
ſen und Ofengabeln abgerechnet, wofür ic in allen 

Gnaden ganz unterthaͤnigſt danke. 
, ; Da 
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Da wirbelten bey Fackel > Glanze 

In ſchlaͤngelndem Maͤander Tanze 

Die hoͤlliſchen Schönen tobend herum. 
Sie hatten im verſchlungnem Kranze 
Den Ballherrn mit dem langen Schwanze 
Mit Hoͤrnern und Klauen Dideldumdum! 
Sie tobten fort in dieſen Taͤnzen, 
Bis ſanft Aurorens holdes Glaͤnzen 

Den Horizont am Oſt umſaͤumt. 

Und dieſe Hexen Excellenzen. 

Ziehn nun in ihre Reſidenzen. ， 
Wo oft noch ihnen davon träumt, 


Ach wie ſo mancher Eheherr mag dieſe Nacht 
Re geſchlummert haben, indem feine ungetreue 
Ehehaͤlfte auf verbotenen Wegen ging. Faſt wollte 
ich jedem Ehemanne rathen: die Walpurgisnacht lie⸗ 
ber ſchlaflos zuzubringen, doch ſicherer wäre es frei⸗ 
lich noch, wenn ein Ehemann gar nicht mehr ſchla⸗ 
fen duͤrfte. Doch jeder thue was er will und kann! 
Ich reiſe nach Leipzig. 
É 4 On. 


dei Deutſche über Franzoſen lachen, 
wenn dieſe deutſch ſprechen. 


Keine Nation deckt fo gern ihre Bloͤßen auf, als 
die deutſche, keine auch lobt ſich ſo gern, als die 
deutſche. In beiden koͤnnte ſie weniger thun und die 
goldene Mittelſtraße halten. 


Man hoͤrt oft Deutſche auf Deutſche deswegen 


ſchelten, daß ſie uͤber die Franzoſen lachen, ſobald 
we in unferer ra radebrechen, und die Worte 


ſeh⸗ 


1 


. Ausländer ſehr ſchwierig. : 3 0 
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fehlerhaft zuſammen feßen, ungeachtet die Franzoſen 


bei Deutſchen ernſthaft bleiben, wenn dieſe in der 
franzoͤſiſchen Sprache Schnitzer machen. 
Das ſcheint mir auf beiden Seiten ſehr natur 
lich. Man darf deshalb fo wenig dem Deutſchen 
Neigung zum Spott? als dem Franzoſen Gutmuͤ⸗ 
thigkeit zuſchreiben. Es wuͤrden die Franzoſen la⸗ 
chen, wenn ſie unſere, und wir ernſthaft bleiben, 


wenn wir ihre Sprache redeten. 


Dieß geht ſo zu. Die deutſchen Organe beque⸗ 
men ſich leicht zur Ausſprache fremder Woͤrter, aber 
der franzoͤſiſche Mund bei einigem Alter iſt ſehr unge⸗ 
ſchickt, alle deutſchen Wörter rein auszusprechen. 
Die Gaumenlaute ſind den Franzoſen insbeſondere 
ſchwer. Statt mich ſprechen fie mid aus. Daraus 
entſtehen ſchon allerhand Laͤcherlichkeiten, die dem 
Deutſchen, der franzoͤſiſch ſpricht, nicht begegnen 
koͤnnen. Der Franzoſe ſagt: das iſt ein Strick, wo 
es nur ein Strich iſt. Er ſagt: geb ſie mir eine 
Bettzicke, wenn er eine Bettzuͤche haben will. 

Die Franzoſen haben keine componirten Zeitwör⸗ 
ter, noch weniger ſolche, die das Umſtandswoͤrtchen 
bald vorn, bald hinten ſetzen, oder je nachdem ſie ei⸗ 
nen andern Sinn haben, verſchiedene Caſus anneh⸗ 
men. An dieſer Art von Verben iſt nun aber grade 
die deutſche Sprache ſehr reich, und wird für einen 


Empfehlungscharte. 


In der berühmten Stadt Anemoeſſa iſt jetzt eine ; 


Handlung von den befien Windbeuteln etablirt wors 
den. 


Cidão ind 
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den. Monſieur Modernier empfiehlt ſich mit dieſer 
Extra feinen Waare allen Hafenfüßen, Gecken, 
Spaßmachern, Verliebten, alten Junggeſellen und 
betagten Jungfern, auch den Journaliſten, Zeitungs⸗ 
ſchreibern, Berichterſtattern, Quackſalbern und 
Wurmdottoren, den Dichtern und Philoſophen nach 
der Mode, ſo wie den Elegants, Stutzern und Reh⸗ 
fuͤßlern und uͤberhaupt allen und jeden, weß Stan⸗ 
des und Würden fie ſeyn mögen, und wer ſonſt ir⸗ 
gend Luft und Belieben hat, in der Welt fein Gluck 
zu machen, in allen Geſellſchaften gern geſehen und 
von deia fchönen Geſchlecht geliebt zu werden. 
Die Herren Projectmacher, Tonangeber, Raͤn⸗ 
keſchneider, Brauſekoͤpfe, Geſellſchafter großer Her 
ren und Damen, Speichellecker, Poſſenreiſſer oder 
Hofnarren werden wohl thun, ſich je eher je lieber 
mit einigen Windbeuteln zu verſorgen, weil die 
Waare reißend weggeht und zu befürchten ſteht, daß 
das reichgefuͤllte Vorrathslager in kurzer Zeit ers 
ſchöͤpft ſeyn werde. 8 : 
Die Beutel find von den witzigſten Pariſer Bons 
mots gewirkt, mit ſpaniſchem Bombaſt gefüttert, 
mit hölländifcher Sauberkeit genäht, mit deutſchen 
Fuchs ſchwaͤnzen eingefaßt, und mit Schellen und 
Klingeln von der beſten franzoͤſiſchen und engliſchen 
Fabrikarbeit behangen. Der ungemeine Nutzen, den 
dieſe ſchoͤnen, geſchmackvollen Meubles in der heutis 
gen Welt haben, darf nicht erſt weiter detaillirt wer— 
den, fo wie denn auch der Gebrauch aͤußerſt leicht zu 
begreifen iſt. 
Fuͤr die Eingeweihten und alle diejenigen, wel⸗ 
che bereits große Fortſchritte in den ſchoͤnen Künften 
* und 
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und Wiſſenſchaften gemacht haben, iſt ein Werk dar; 
uͤber in groß Regalfolio von Herrn Humbug erſchie⸗ 
nen, welches auch mit Kupfern von Herrn Hurly⸗ 
burly verziert iſt. Uebrigens wird eine kurze An⸗ 
weiſung zur beſten Anwendung der Windbeutel fuͤr 
die Jugend, und beſonders fuͤr den Unterricht in 
Stadt⸗ und Landſchulen in kurzer Zeit ans Licht tre⸗ 
ten, und in allen ſoliden Buchhandlungen verkauft 
werden. 

Einer unſerer berühmteſten Schulmänner web 
cher die Baſedowſche, Salzmannſche, Olivierſche, 
Peſtalozziſche Erziehungsmethode gruͤndlich ſtudirt, 
und ſelbſt endlich eine eigene, hoͤchſt gluͤckliche Ma⸗ 
nier erfunden hat, Kindern in 4 Wochen Griechiſch, 
Lateiniſch, Franzoͤſiſch und Polniſch vollkommen bei⸗ 
zubringen, und in einem Jahre ſie mit allen moͤgli⸗ 
chen Wiſſenſchaften gruͤndlich bekannt zu machen, hat 
die Guͤte gehabt, die Bearbeitung dieſer Anweiſung 
zum Gebrauch der Windbeutel für die Jugend zu 
uͤbernehmen. 

Man erwartet von ſeiner Meifterhand ein origis 
nelles Werk, das gewiß das Publikum befriedigen 
wird. Denn fein Grundriß der trans ſcen⸗ 
dentalen Pädagogik, feine Beſchreibung 
des ſelbſterfundenen Verſtandestrichters, 
ſein philoſophiſches Handbuch der Buch⸗ 
ſtabirkunſt und ſeine Metaphyſik für Abe⸗ 
ſchuͤtzen, alles Werke, die die Welt mit Erſtaunen 
bewundert hat, berechtigen zu großen Erwartungen. 
Das Stuͤck Windbeutel von der feinſten Facon koſtet 
10 vollwichtige Ducaten, die Anweiſung dazu wird 
zwei Ducaten machen. Wer jedoch zur Subſcrip⸗ 

tion 
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tion noch beitreten will, wird mır die Häfte dafur 


bezahlen. Man bittet jedoch alle Beſtellungen poſt⸗ 
frei einzuſenden. N | 


— ——ͤ— 
* 


Unſern Vaͤtern iſt es nicht beſſer gegangen. 
In der Stunde der Angſt pflegt der Menſch gern 

ein Uebel zu vergroͤßern. Niemand laͤugnet, daß 
der letzte Krieg mit allen ſeinen Modalitaͤten aͤuſſerſt 
druckend, erſchoͤpfend und verheerend geweſen. Aber 
was ich oft gehoͤrt: Nein, das iſt unerhoͤrt! ſo wars 
im ſiebenjaͤhrigen Kriege nicht! und aͤhnliche Aus⸗ 
bruͤche der Angſt und des Schreckens, waren bey 
nunmehriger kaͤlteren Ruͤckerinnerung doch wohl übers 
trieben. Unerhört war nicht leicht im Ganzen ein 
Vorfall, Lokalitaͤten und Perſonalitaͤten machten nur 
Ausnahmen und Verſchiedenheiten. Nur uns wa⸗ 
ren die Requiſitionen, und andre praktiſch ange⸗ 
wandte Ausdrücke der neueren Krieger, unerhoͤrt. 
Im ſiebenjaͤhrigen Kriege, wo doch jede Parthey, 
die Ruſſen ausgenommen, unſre Provinz behalten 
wollte, und folglich zu ſchonen Urſache hatte, ging 
es wahrlich hart genug zu, wie uns noch lebende Büfs 
ſer erzaͤhlen koͤnnen. Von dem, was davon geſchrie⸗ 
ben ſteht, nur Ein Beyſpiel: 1 760 mußte der Schweid⸗ 
niger Kreis Mehl, Graupe, Gries rc. ins Defterreis 
chiſche Lager nach Hohen-Poſeritz liefern. Weil es 
zu ſchlecht gerathen ſeyn ſollte, ſchickte der General 
5 Mann, einen Wachtmeiſter mit einem Ober⸗Offi⸗ 
zier nach einem benachbarten Dorfe, um folgende 
Sentenz zu executiren: Jeder Bauer ſolle 30 Hiebe 
N auf 
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auf den Hintern haben, der Scholze zuerſt, jeder. 

Gaͤrtner dreyßig, und nur mit vielem Bitten und 

Flehen ward dieß Ungewitter abgewandt. Den 

Scholzen nahm man an einem Strick um den Hals 
mit, zerhieb ihm den Pelz, und die Gemeinde mußte 
ihn mit ſchwerem Gelde loſen. | 

has 1, 


/ 


ao 


Tous, comme chez nous. 
Im gojábrigen Kriege ging es fo ziemlich wie 
im Letzteren, vielleicht hie und da noch barbariſcher 
und grauſamer her. Der Feind brachte ebenfalls 
nichts mit. Weil er ohne Magazine und Proviant 
kam, ſo hauſete er in einer Gegend nicht lange, um 
alles rein aufzuzehren. Nicht bloß epidemiſche 
Krankheiten, ſondern Hunger und Peſt waren in 
ſeinem Gefolge. Die Oberfeldherrn erpreßten Mil⸗ 
lionen bey der damaligen geringeren Geldmaſſe, und 
blinder Religionseifer übte Grauſamkeiten, die, 
Dank ſey es dem Himmel! unſerem Zeitalter faſt 
unerhört geworden find. Wie es im Kleinen ges 
gangen, davon dokumentirt mein Manuſkript we⸗ 
nigſtens 2 Buch Papier ſtark, mit der Ueberſchrift: 
Wallenſteinſche Armee auf den Stadtdoͤrfern von 
Schweidnitz verzehret, 1623 folgendes, auszugs⸗ 
weiſe. Man nahm und tauſchte Pferde aus, Wa⸗ 
gen und einzelne Raͤder. Betrug die Einquartirung 
6, 8 bis 10 Mann, ſo ſteht der Wein in der Tiſch⸗ 
rechnung gewoͤhnlich oben an, Brantwein wenig, 
und auf Würze und Spezereyen 1 2 3, auch wohl 
f 10 
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10 Rthlr. Schleſiſch. Gebratene Hühner ließ man 
ſich oft beim Abſchiede auf den Weg geben. Weil 
der Hert nicht da war, nicht bey mir eſſen wollte, 
heißt es oft, mußt' ich ihm geben 8, 10, 12 bis 15 
Rihlr Schleſiſch. Unus nobilium in die Kammer 
geriſſen zu den ⸗Maͤgden, und eine ſehr geſchlagen. 
Ferner, 13 Hunde gehabt, (die ſehr fett mit But⸗ 
terbrodt gefüttert werden mußten.) Bey Ober- und 
Unter⸗Offizieren kommen ſehr oft Dukaten und Rthlr. 
vor: damit fie vorlieb nahmen. Waͤſche wurde oft 
erpreßt, genommen, und von den Reitern ſehr viel 
Riem- und Sattelzeug. Kupfer und Zinn nahm 
man auch mit, Betten und Bettzeug, ſogar das 
eine Mal: dem Kinde ſein Bettlein. TEL! 
Was die Merodifchen Soldaten 1626 im Au⸗ 
guſt nur auf zwei Nachtquartire gekoſtet, betragt bei 
jedem Bauer 20, 40, 72,80 bis uͤber 100 Rthlr. 
Schleſiſch, Anno 1693, wo man den Topf Wein 
mit 1 Rthlr., den Scheffel Haber 22 ſgl. das Bund 
Heu 1 fal, bezahlte, verzehrte eine Kompagnie (1 47 
Mann und 39 Pferde.) auf einem freundſchaftli⸗ 
chen Durchmarſch, uͤber Nacht in einem Stadtdorfe 
221 Rthlr. II Sol. ; 


x 


e pri 


Cortefponden » Nachrichten, 
Salonidi o...; Zu 
Ich habe mit vieler Neugier ihren Brief geleſen 
und mich gefreut, daß Sie fo große Fortſchritte in 
der Schwarzkunſtelei gemacht haben. Sie verlan⸗ 
gen 
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gen noch einigen Aufſchluß über die Kunſt, ſich unſicht⸗ 
bar zu machen, um wie die Geiſter unbemerkt durch“ 
zukommen, ohne nach Paß und Reiſezweck befragt 
zu werden. Ich ſehe ein, daß auch ihr Geſchaͤft, 
welches in Spioniren beſteht, eine ſolche Kunſt hoͤchſt 
erwunſcht macht. Denn wenn ſie ſich unſichtbar ma⸗ 
chen koͤnnen, werden Sie zu Entdeckungen kommen, 
die ihr Erſtaunen erregen. à 
Ich habe ihrentwegen hier einen erfahrnen Der: 
viſch befragt. Er hat mir ein Recept aufgeſchrie⸗ 
ben, welches probat ſeyn ſoll. Es beſteht in Fol⸗ 
gendem. Man nehme eine ſchwarze Katze, zwei 
Blindſchleicher, drei Kroͤten, ein Pfund Otternblut, 
das Herz von einer Nachteule, ein Baſiliskenauge 
und zwei Tigertatzen, laſſe ſolches in einem herme— 
tifch verſchloſſenen Tiegel bei langſamen Feuer zu 
einem dicken Brei kochen, und bilde daraus, wenn 
es abgekühlt iſt, eine Larve, die getragen eine Per⸗ 
ſon unſichtbar macht. 

Wenn Sie die nöthigen Materialien dort haben 
koͤnnen: fo rath' ich ihnen, eine ſolche Larvenfabrik 
anzulegen, und dieſe fir die Redouten des nächften 
Winters den Mannsperſonen zu verkaufen. Es wird 
ihnen vielen Spaß machen, zu beobachten, wie ſich 
die Damen benehmen, was ſie treiben, ſprechen, 
fic offenbaren, was fie für Projecte machen, wie fie 
ſich langweilen, endlich verdruͤßlich ausſehen und 
auseinander laufen werden, wenn ſie ſich ſelbſt übers 
laſſen und keine einzige Mannsperſon auf dem Mas⸗ 
kenball um ſich ſehen. 

Daß das vorgeſchlagene Mittel wirklich aͤcht ſey, 
weiß hier die ganze Stadt. Ein angeſehener Kaufs 
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mann machte anſehnliche Speculationen, großen 
Aufwand und Schulden, und ſeine Glaͤubiger ver⸗ 
langten Bezahlung. Der Kadi wurde um Hilfe 5 
angeſteht. Aber was zu machen, der Schuldner 

machte ſich unſichtbar, und kein chriſtliches und tuͤr⸗ 
kiſches Auge hat ihn entdecken konnen. Daß dieſes 
wahr ſey, davon koͤnnt' ich Ihnen beglaubigte Zeug⸗ 
niſſe uͤberſchicken, wenn Sie in meine Verſicherungen 
Zweifel ſetzten ver 
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Durch außerordentliche Gelegen— 
it 

In dem Innern von Africa iſt eine große Revo⸗ 
lution ausgebrochen. Die Nation der Miſoandri⸗ 
nen hat das Signal gegeben. Die daſigen Weiber, 
uͤberzeugt, daß ſie eben ſo gut eſſen, trinken, den⸗ 
ken, arbeiten, faulenzen, herrſchen und befehlen 
koͤnnen, als die Maͤnner, haben alle ihre Maͤnner, 
Liebhaber und Cizisbeen ermordet, und ein eigenes 
Reich errichtet, in dem von männlichen Perſonen 
nichts, als nur die Knechte und Sclaven verſchont 
geblieben find, die ihnen, wenn fie wollen, zu Dien- 
ſten ſtehen. Da dieſe Revolution einen glücklichen 
„Ausgang hakte und die Weiber in den angrenzenden 
Reichen die Freiheit und Unabhaͤngigkeit ihrer Nach⸗ 
barinnen ſahen und ſie deswegen beneideten: fo 
brachten fie bald eine Verſchwoͤrung zu Stande, und 
ſchaften ihre Männer ebenfalls aus der Welt. Die 
Herrſchaft der Weiber macht reißende Fortſchritte von 
einem Tage zum andern, und bereits flüchten die 
Männer aus Afrika nach allen Seiten. Sie werden 
von 
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von meinem Schreiben einen disereten Gebrauch ma⸗ 
chen, und den Männern in ihrem Lande davon Nach⸗ 
richt geben, daß ſie bei Zeiten Vorkehrungen treffen, 
damit dieſer Revolutionsgeiſt ſich nicht auch uber Eu⸗ 
ropa ausbreite, und die Weiber daſelbſt mit benfefz 
ben Geſinnungen anſtecke. Denn ſollte das Reich der 
Amazonen auch hier fortgepflanzt werden, hilf Him⸗ 
mel, was ſollte aus uns armen Mannsleuten wer⸗ 
den! Alle übrigen Theile der Erde würden bald von 
demſelben Sinn beunruhigt werden, und wir haͤt⸗ 
ten nichts angelegentlicher zu thun, als uns ſammt 
und ſonders in eine andere Welt einzuſchiffen. 
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Auflösung der Charade im vorigen Stück. 
Wallfiſch. a 


Raͤthſ el. 
Die ſchoͤnſte der Blumen, doch riecht fie nicht, 
ſie waͤchſt nicht im Freien, verbluͤhet auch nicht, 
ſie ſchwimmt auf den Wogen und wird nicht naß 
fuͤhrt Menſchen und Thier und manches Faß 
ſelbſt ohne Verſtand, 
und dennoch verſtaͤndig durch viele Gefahren, 
ſie ruhet dabei und wird gefahren $a 
von Land zu Sand! . 
Dieſer Erzaͤhler wird jeden Sonnabend ausgegeben, und 
iſt in der Buchhandlung bei Carl Friedrich Barth 


in Breslau fo wie auf allen Koͤnigl. Preuß. Poſtaͤmtern 
zu haben. ; 
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